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Bunte-Linke-Stadtrat klagt
gegen Oberbürgermeister Würzner

Weiler-Lorentz wehrt sich gegen Rüge und fordert mehr öffentliche Diskussionen – Prozess im Frühjahr

Von Denis Schnur

In den Sitzungen des Gemeinderates sind
der langjährige Bunte-Linke-Stadtrat
Arnulf Weiler-Lorentz und Oberbürger-
meister Eckart Würzner selten einer Mei-
nung. Im Gegenteil: Oft geraten die bei-
den aneinander. Nun tragen sie ihren
Streit auch vor Gericht aus. Denn der
Stadtrat hat vergangenes Jahr Klage beim
Karlsruher Verwaltungsgericht einge-
reicht, da er sich vom Rathauschef zu un-
recht gerügt sieht und sich daran stört,
dass Würzner zu viele Themen hinter ver-
schlossenen Türen behandele.

Anlass der Auseinandersetzung war
eine Diskussion zur Zukunft des städti-
schen Wohnungsunternehmens GGH An-
fang 2021. Zunächst befasste sich dessen
Aufsichtsrat mit der „Strategie 2035“, im
Anschluss wurde darüber nicht-öffentlich
in den gemeinderätlichen Gremien dis-
kutiert. Erst ein Jahr später, als die Kon-
zeption fertig war, wurde sie öffentlich
vorgestellt (die RNZ berichtete). Weiler-
Lorentz sah dadurch den Grundsatz ver-

letzt, nach dem der Gemeinderat grund-
sätzlich öffentlich tagt – es sei denn, es
sprechen triftige Gründe dagegen: „Nicht-
öffentlich darf nur verhandelt werden,
wenn es das öffentliche Wohl oder be-
rechtigte Interessen Einzelner dies erfor-
dern“, heißt es in der Gemeindeordnung.
Und weil der OB nicht auf seine Einwände
reagiert habe, schickte Weiler-Lorentz das
entsprechende Papier einfach selbst an die
RNZ, um Öffentlichkeit herzustellen.

Das sorgte nicht nur für Empörung bei
Gemeinderatskollegen – auch Würzner
war stinksauer: „Sie haben in eklatanter
Weise vorsätzlich gegen Ihre Verschwie-
genheitspflicht verstoßen. Dies rüge ich
hier auf das Schärfste“, schrieb Würzner
in einem Brief an Weiler-Lorentz, der zu-
dem allen Gemeinderatsgruppierungen
zuging und auch der RNZ vorliegt.

Zwar fanden die meisten Fraktionen,
dass das Vorgehen des Bunte-Linke-Rates
falsch war – Konsequenzen hatte es für ihn
jedoch nicht. Eine deutliche Mehrheit
sprach sich gegen eine Geldstrafe aus. So
betonte etwa Grünen-Fraktionschef De-
rek Cofie-Nunoo, dass man die Rüge durch
den OB als Sanktion für ausreichend halte.

Damit hätte die Sache eigentlich erle-
digt sein können – doch Arnulf Weiler-Lo-
rentz wollte es dabei nicht belassen. Im Ju-
ni reichte seine Anwältin Klage beim Ver-
waltungsgericht ein. Sie fordert das Ge-
richt auf, festzustellen, dass die Einwände
ihres Mandanten gegen die nicht-öffent-
liche Behandlung des Themas richtig ge-
wesen seien. „Die Verwaltung muss er-

klären können, warum etwas hinter ver-
schlossenen Türen diskutiert werden soll“,
sagt Weiler-Lorentz der RNZ. „Dagegen
wird immer wieder verstoßen.“ Deswegen
solle das Gericht klarstellen, dass die Öf-
fentlichkeit ein Recht habe, Debatten zu
solchen Themen zu verfolgen.

Zudem sind Weiler-Lorentz und die
Anwältin sicher, dass Würzner in diesem
Fall kein Recht gehabt habe, ihn zu rügen.
„Das darf der OB persönlich nicht, das
kann nur der Gemeinderat“, so der Stadt-
rat. Deshalb müsse er die Rüge aufheben –
und das auch im Gemeinderat öffentlich
kommunizieren. Denn die Rüge sei nicht
nur falsch gewesen, sondern auch „geeig-
net, den Kläger zu diskriminieren“, wie es
in der Klageschrift heißt.

Das Verwaltungsgericht will in den
nächsten Wochen einen Verhandlungster-

min festsetzen. Weiler-Lorentz ist sicher,
dass er dabei mindestens einen Teilerfolg
erzielen wird: „Ob das Thema öffentlich
behandelt werden muss, könnte eine Be-
wertungsfrage sein“, erklärt er. „Aber die
Rüge war definitiv rechtswidrig.“

Dass der OB einen Stadtrat in dieser
Frage gar nicht rügen darf, scheint offen-
bar auch die Stadtverwaltung einzusehen.
Denn auf RNZ-Anfrage betont ein Spre-
cher,dassdasgarnichtgeschehensei–trotz
der eindeutigen Wortwahl in Würzners
Brief: „Der Oberbürgermeister hat keine
formale Rüge ausgesprochen.“ Der Stadt-
rat sei „schriftlich auf dessen vorsätzli-
chen Verstoß (...) hingewiesen“ worden. Im
Übrigen sei es legitim gewesen, die Vorla-
ge nicht-öffentlich beraten zu lassen. „Wir
sehen unser Handeln durch die Gemein-
deordnung voll und ganz gedeckt.“

Werden wohl keine Freunde mehr: Stadtrat
Arnulf Weiler-Lorentz (l.) und Oberbürger-
meister Eckart Würzner. Fotos: privat/Rothe

Achtung,
unseriöse Anrufe!

Stadtwerke warnen vor
dubiosen Energieversorgern

RNZ. Aktuell kommt es verstärkt zu Tele-
fonanrufen von Energieversorgern, bei
denen angeblich günstigere Tarife an-
geboten werden oder behauptet wird, die
Stadtwerke Heidelberg würden die Prei-
se erhöhen. Das hätten Kunden berich-
tet, wie die Stadtwerke mitteilen. Die An-
rufe kommen demnach vermehrt von
Berliner Nummern. Die Stadtwerke ver-
zichteten dagegen bewusst auf Haustür-
geschäfte und würden ihre Produkte
grundsätzlich nicht am Telefon bewer-
ben. Der regionale Energieversorger
empfiehlt, keine Zählernummern, Ver-
trags- oder Kontoangaben telefonisch an
Fremde weiterzugeben. Die Stadtwerke
raten außerdem, sich vor einem Anbie-
terwechsel bei der Verbraucherzentrale
über den Anbieter zu erkundigen.

Für den Fall, dass bereits ein unge-
wollter Vertragsabschluss zustande ge-
kommen ist, ist schnelles Handeln ge-
fragt. Denn zurücktreten kann man nur
innerhalb von zwei Wochen. Dazu reicht
ein formloses Widerrufsschreiben, das an
den Anbieter geht, von dessen Vertrag
man zurücktreten möchte. Die Stadtwer-
ke haben für ihre Kunden Tipps zum Ver-
braucherschutz zusammengestellt unter
www.swhd.de/verbraucherschutz.

H E U T E B E I M „ F R Ü H L I N G “

Im Hauptprogramm
Bei „Ganz schön was los beim König!“,
einem Mitmachkonzert für Kinder von
fünf bis zehn Jahren, geht es ab 14 Uhr
im Gesellschaftshaus Pfaffengrund um
ein Fest vor 300 Jahren. Mit dabei sind
der Blockflötist Maurice Steger und das
Barockensemble La Cetra. Tickets kos-
ten für Erwachsene 15, für Kinder fünf
Euro. Um 19 Uhr steht die dritte Aus-
gabe von „Springboard“ im Dezer-
nat 16, Emil-Maier-Straße 16, an. Da-
bei stehen mit Cellist Joel Blido und Pia-
nist Daniel Golod zwei junge Künstler
mit einer außergewöhnlichen Musik-

auswahl – von
Tschaikowsky bis
Linkin Park – im
Fokus. Tickets
gibt es ab 25 Euro.
Der Starpianist
Fazıl Say spielt
um 19.30 Uhr ein
Solorezital in der
Aula der Neuen

Uni mit Werken von Händel und Schu-
bert sowie einer eigenen Komposition.
Es gibt Restkarten für 79 Euro. In der
Alten Universität spielt zeitgleich das
Klarinettentrio „Trio Catch“ unter an-
derem ein Werk von Louise Farrenc, der
weltweit ersten Frau auf einem Mu-
siklehrstuhl. Tickets gibt es ab 19 Euro.

Gratis-Programm „Restart“
Das Kollektiv B12 lädt um 19 Uhr zum
Konzert in das Bürgerzentrum Chapel
in der Rheinstraße in der Südstadt ein.
Mit einer Kombination aus Streichins-
trumenten und elektronischer Musik
würdigen die Musiker die Geschichte
der ehemaligen Militärkapelle. Der
Eintritt ist frei, Einlass ab 18.30 Uhr.

Hunger, Bomben und fliegende Standgerichte
Eine Führung durch die Altstadt auf den Spuren der letzten Kriegstage in Heidelberg – Am Karfreitag 1945 wurde die Stadt befreit

Von Manfred Bechtel

30. März 1945, Karfreitag: Die US-Armee
rückt kampflos in Heidelberg ein. Über die
letzten Kriegstage vor der Befreiung er-
zählte Sebastian Klusak jetzt bei der Alt-
stadt-Führung „Zwischen Luftschutz-
raum und Standgericht“, die von der
Evangelischen Erwachsenenbildung an-
geboten wurde. Die RNZ war dabei.

***

Vor der Alten Universität stimmt Klu-
sak die Teilnehmer mit dem historischen
Lagebild ein: Alle Anstrengungen sind in
diesen Märztagen des Jahres 1945 auf das
Überleben gerichtet, von der Front kom-
mendieNachrichtenüberVerwundeteund
Gefallene. Nahrungsmittel gibt es gegen
Lebensmittelkarten, aber das reicht nicht,
die meisten hungern. Die zahlreichen La-
zarette in der Stadt sind voller Verletzter.
Weil sich die Front nähert, schließen am
21. März die Schulen. Am 27. März, dem
Dienstag der Karwoche, erobern die Ame-
rikaner Viernheim.

An der Rückseite der Alten Universi-
tät, in der Augustinergasse, ist die nächste
Station: Dort ist in die Hausmauer eine
Stahltür mit Hebeln zum Öffnen einge-
lassen. Das ist in der Kriegszeit der Zu-
gang zu einem Luftschutzraum, hier su-
chen Menschen Schutz bei Bombenalarm.
„Die Luftangriffe beginnen schon relativ
früh, die ersten 1940 bei Kriegseintritt der
Engländer“, berichtet Klusak. Sie inten-
sivieren sich 1944 mit dem Verlust der
deutschen Lufthoheit. Seit Dezember 1944
nehmen sie noch einmal zu.

Günther Berger vom Stadtarchiv
konnte mindestens 70 Bombenabwürfe
und Jagdfliegerattacken nachweisen.
Bombentreffergibtes inHeidelberganden
Bahnstrecken, aber auch im Wohngebiet;
sie fordern zahlreiche Menschenleben,
mehr als 300 Gebäude werden beschädigt,
13totalzerstört.DemAngriffaufdieOEG-
Neckarbrücke am 22. März 1945 fällt auch
fastdergesamteTiergartenzumOpfer.Am
23. wird der Güterbahnhof bombardiert.

„Da heißt es doch im-
mer, dass gar keine
Bomben gefallen wä-
ren“, wundert sich ein
Teilnehmer der Füh-
rung – und bringt die
Erzählung von den
amerikanischen Flug-
blättern ins Gespräch,
denen zufolge Heidel-
berg verschont werden
sollte. Klusak: „Dafür
gibt es keinen Beleg.“

Eine Ecke weiter, in
der Kettengasse, macht
die Gruppe wieder Halt.
In dem barocken Ge-
bäude, das eine ganze
Straßenfront einnimmt,
ist damals die „Ober-
realschule“ (später
„Helmholtz-Gymnasium“) unterge-
bracht. Einer der Schüler war Albert
Speer, Hitlers Lieblingsarchitekt, Rüs-
tungsminister und maßgeblicher Mit-Or-
ganisator des Dritten Reichs. Noch in die-
sen Märztagen besucht er seine Eltern im
Schloß-Wolfsbrunnenweg.

Gleich rechts um die Ecke in der Se-
minarstraße 3 ist das Romanische Semi-
nar. Bis 1968 sind hier Amts- und Land-
gericht untergebracht, im Zweiten Welt-
krieg auch die Militärgerichtsbarkeit. Im
März 1945 sucht Hans Boetticher, Richter
im Rang eines Generals, die hiesigen Mili-
tärrichter heim. Der Historiker Frank Mo-
raw, der über diese Tage viel geforscht hat,
berichtet von „einem der empörendsten
Vorgänge“: Nach Boettichers Auffassung
urteilten die Heidelberger Richter zu milde
– im Osten habe man Fahnenflüchtige zur
Warnung an den Oderbrücken aufgehängt,
damit habe man gute Erfahrungen ge-
macht. Er kanzelt die hiesigen Kollegen ab,
unterstellt Sabotage und bedroht sie.

Um seinen Forderungen Taten folgen
zu lassen, hat er ein „Fliegendes Stand-
gericht“ mitgebracht. In der Nacht zum
Palmsonntag tritt es in der Gaststätte
„Zum Auerhahn“ in der Römerstraße zu-

sammen. Noch in der Nacht werden vier
oder fünf junge Soldaten aufgegriffen, oh-
ne längeres Verhör verurteilt und durch
Schüsse in die Schläfe hingerichtet. Da-
nach werden sie mit auf den Rücken ge-
bundenen Händen an markanten Punkten
– nachweislich beim Bergfriedhof und im
Norden Handschuhsheims – aufgehängt.
Zwei der Opfer liegen auf dem Ehren-
friedhof begraben. Im Gegensatz zu die-
sen Taten steht das dokumentierte Han-
deln eines Militärrichters, der einem
Standgericht einen Fall wieder entzog und
die Verhandlung auf die Zeit nach Kriegs-
endevertagte.„WasistmitBoettichernach
dem Krieg passiert?“, will jemand aus der
Runde wissen. Klusak: „Nichts. Der wur-
de nach dem Krieg Rechtsanwalt in Mün-
chen und starb 1988.“

Beinahe kommt in diesen letzten
Märztagen noch die Peterskirche zu Scha-
den – ohne Bombardierung. In der nahe
liegenden NS-Kreisleitung werden – wie
auch bei Oberbürgermeister Carl Nein-
haus im Rathaus – in aller Eile Akten ver-
brannt. Durch heftigen Funkenflug fängt
der Dachstuhl der Kirche Feuer.

Schließlich berichtet Klusak von der
glücklichen Befreiung Heidelbergs: Sie

hängt am Gründonnerstag buchstäblich
an einem Telefonkabel. Über eine intakt
gebliebene Telefonleitung der Stadtwerke
Mannheim übermitteln die Amerikaner
aus Käfertal ihre Forderung ins Rathaus:
Übergabe der Stadt und Entsendung von
Parlamentären. Auf deutscher Seite ver-
zögert sich die Zusammensetzung der De-
legation. Mit Verspätung machen sich die
Parlamentäre am späten Abend mit wei-
ßerFahneaufdenWeg.Sieüberquerenden
Neckar in nördlicher Richtung, fahren
durch die beeindruckende Streitmacht,
welche die Amerikaner aufgefahren ha-
ben. Dann verhandeln sie im Divisions-
hauptquartier in Lampertheim.

Die Deutschen wollen für Heidelberg
die Anerkennung als Lazarettstadt er-
reichen. Darauf lassen sich die Ameri-
kaner nicht ein; sie fordern bedingungs-
lose Kapitulation. Dazu wiederum sind
die Emissäre nicht befugt. Sie treten den
Rückweg an. „Darüber, ob sich die bei-
den Parteien in der Nacht auf eine Ver-
einbarung geeinigt haben, gibt es unter-
schiedliche Berichte“, sagt Klusak. Als sie
in Neuenheim an den Neckar kommen,
sind mittlerweile sämtliche Brücken ge-
sprengt. In einem Faltboot paddelt ein
mutiges Mädchen die Männer über den
Fluss. Früh am folgenden Morgen – es ist
Karfreitag, 30. März – stehen die Panzer
der Amerikaner am Neuenheimer Ne-
ckarufer; um 14 Uhr hat bereits ein kom-
plettes Bataillon den Neckar überquert.
Kampflos rücken „die Amis“ in die Stadt
ein. Zum Glück nehmen sie auch verein-
zelten Beschuss durch Unbelehrbare
nicht zum Anlass, ihre Geschütze auf die
weitgehend unzerstörte Stadt zu richten.
In der Hauptstraße, wo unlängst noch
Hakenkreuzfahnen wehten, hängen jetzt
weiße Tücher in den Fenstern.

„Obwohl der Krieg in Heidelberg noch
vergleichsweise unblutig zu Ende ging,
waren in den letzten Kriegstagen doch 300
Tote zu beklagen“, schreibt Friederike
Reutter in ihrem Buch „Heidelberg 1945 –
1949. Zur politischen Geschichte einer
Stadt in der Nachkriegszeit“.

Die Amerikaner am Neuenheimer Neckarufer: An Karfreitag, 30.
März 1945, überquerten sie den Fluss in Richtung Altstadt.

Am29.März 1945 sprengtenPioniereinheiten derWehrmacht bei ihremRückzug dieNeckarbrücken – bei der AltenBrücke den fünf-
ten und sechsten Pfeiler. Schon am nächsten Tag nahm die 63. US-Infanteriedivision Heidelberg kampflos ein. Fotos: Stadtarchiv

Deutsche Kriegsgefangene am Marktplatz kurz nach
Kriegsende in Heidelberg – bewacht von US-Soldaten.

Amerikanische Soldaten ruhen sich nach der Einnahme
und Befreiung Heidelbergs am Bismarckplatz aus.

 ANZEIGE

Kostenfrei mit Bus
und Straßenbahn

Jeden Samstag, 26. März–16. April
www.heidelberg.de
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